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Morgen Ausgabe. 


Dienſtag, den 10. April 1888. 


Nr. 167. 


Kaiſerin Vittoria bei den Ueberſchwemmten. 
Berlin, 9. April. 

Kaiſerin Viktoria hat ſich heute früh in 
Begleitung ihrer Hofdamen und des Kammer- 
berrn Grafen Seckendorff zur Beſichtigung der 
überſchwemmten Gebiete von hier nach Poſen be- 
geben. Die Abreiſe erfolgte um 7½ Uhr vom 
Bahnhof Charlottenburg aus mittelſt Extrazuges. 
In Küſtrin traf die Kaiſerin um 9 Uhr 24 Min. 
ein, reiſte von dort nach einem Aufenthalt von 
10 Minuten nach Landsberg weiter, langte da- 
jelbft um 10 Uhr 23 Minuten an, führ um 10 
Uhr 28 Minuten zunächſt bis Kreuz, verweilte 
dort 6 Minuten und traf um 1 Uhr Nachmit- 
tags in Poſen ein. Für die Rückreiſe von Po- 
ſen nach Charlottenburg find, den offiziellen Hof- 
nachrichten zufolge, die nachſtehenden Beftimmun- 
gen getroffen worden. Abfahrt von Poſen Nach- 
mittags 4 Uhr 44 Minuten, ebenfalls mittelſt 
Ertrazuges, Ankunft in Bentſchen um 6 Uhr, 
von Bentſchen um 6 Uhr 5 Minuten nach Frank- 
furt a. O., eintreffend daſelbſt Abends 7 Uhr 
39 Minuten; nach einem Aufenthalt von ca. 5 
Minuten wird die Kaiſerin um 7 Uhr 44 Min. 
Frankfurt a. O. bereits wieder verlaſſen und vor- 
ausſichtlich Abends 9 Uhr 22 Min. auf Bahnhof 
Charlottenburg eintreffen. 

Von feinem Spezialkorreſpondenten gehen 
dem „B. T.“ folgende Telegramme zu: 

Landsberg a. d. W., 9. April, 10 Uhr 
52 Min. Vorm. Seit halb neun Uhr ſtrömte 
die ganze Einwohnerſchaft Landsbergs ſchaaren— 
weiſe nach dem Bahnhof. Niemand wollte zu- 
rückbleiben. Bald waren Hunderte auf dem Per- 
ron, Viele in Feſtkleidung, dazwiſchen zahlreiche 
Bauern aus der Umgegend, kleine Bündel unter 
dem Arm tragend, die oft ihre ganze gerettete 
Habe enthalten. 

Halb zehn Uhr marſchirte eine Kompagnie 
dee 18. Feld-Artillerie-Regiments mit klingendem 
Spiel nach dem Bahnhof und nahm unter den 
Klängen des Preußenmarſches Aufſtellung auf 
dem Perron. Landrath Jacobs in Amtstracht 
forderte das Publikum auf, den Bahnhof zu ver— 
laſſen und während der Anweſenbeit der Kaiſerin 
vaarweiſe mit abgenommenem Hut über den Per- 
ron zu defiliren. 

Um 10 Uhr 15 Minuten ward der kaiſer— 
liche Zug, aus vier Salonwagen beſtehend, jicht- 
bar, er fuhr langſam in den Bahnhof ein. Die 
Muſik ſpielte die Nationalhymne, das Publikum 
drängte ſtürmiſch vor und umringte den kaiſer— 
lichen Wagen. Die Katjerin und Prinzeſſin Vik⸗ 
FEE ˙ REES TERRITORIEN. 


Feuilleton. 


Humoriſtiſehes Allerlei. 

— Auch bei den ſonſt jo gemüthlichen 
Defterreichern werden die Wahlen, ſei es im 
Staate oder in der Stadt, mit nicht minderem 
Eifer betrieben, als es bei uns zu geſchehen pflegt. 
So war in den letzten Tagen ganz Wien in 
ſieberhafte Spannung durch die Gemeinderaths— 
wahlen verſetzt. Nachdem ihr Ausfall verkündigt 
worden, ſtürzte einer der Auserwählten glück- 
ſtrahlend nach Hauſe, um ſeiner Frau die ihm 
widerfahrene Ehre zu melden. Dann aber jepte 
er ſchleunigſt hinzu: „Heut, Weiberl, mußt ma 
no an Urlaub geb’n, ich muß zum Wählerbankett.“ 
— „Aber Mann, wann wirft Du Di amal aus- 
ſchlaf'n?“ — „In der Gemeinderathsſitzung!“ 

— (Aufrichtiges Bedauern.) Nach dem 
Tode eines angeſehenen Mannes ſagte einer ſeiner 
Freunde: „Sein Verluſt hat mich tief ergriffen.“ 
— „Sehr natürlich“, meinte ein Anderer, „nach 
all' den Dienſten, welche er Dir erwieſen hat.“ 
— „Am meiſten bedaure ich ſeinen Tod,“ er- 
widerte der Erſte, „im Hinblick auf die Gefällig- 
keiten, welche er mir noch hätte erweiſen können.“ 

— (Tiefſte Beſcheidenheit.) „Bin ich nicht 
jebr beſchelden?“ fragte ein aufgeblafener Geck 
in einer Geſellſchaft. Sofort erhielt er die Ant- 
wort: „Gewiß, ſo ſehr, daß Sie nicht einmal 
beſcheiden erſcheinen wollen.“ 

— (Auf der Jagd.) Ein alter Föͤrſter 
muß einen Sonntagsjäger, der krampfhaft pu- 
delt, in ſeinem Revier begleiten. Stumm würgt 
er ſeinen Grimm über die Fehlſchüſſe hinunter. 
Ale der Städter aber zum zehnten Male ein 


toria ſtiegen mit Gefolge aus. Die Kaiſerin 
hatte den ſchwarzen Schleier zurückgeworfen und 
ſah ſehr wohl aus. Die hohe Frau ſprach zu- 
nächſt mit dem Landrath und den Offizieren der 
Ehren-Kompagnie. 

Landrath Jacobs ſtellte alsdann zahlreiche 
Anweſende vor, den Superintendenten Rolke, 
den Reichstagsabgeordneten v. Dietz, die Guts— 
befiger v. Uetzing und Liebermann und noch meh- 
rere beim Rettungswerk beſonders thätig geweſene 
Herren. Die Kaiſerin ſprach ihren herzlichen 
Dank für die aufopfernden Rettungsarbeiten aus; 
ſie freue ſich, daß Landsberg ſelbſt nicht zu 
ſchlimm weggekommen und die Gefahr hier we— 
ſentlich vorüber ſei. Die Kaiſerin ſprach dann 
mit dem Amtsvorſteher Eſchner, dem ſie ſagte, 
Kaiſer Friedrich bedauere ſchmerzlich, nicht ſelbſt 
haben kommen zu können, laſſe aber Allen ſeinen 
Dank jagen. 

Ein junges Mädchen überreichte einen Elei- 
nen Blumenſtrauß aus Roſen und Veilchen, dann 
ſchritt die Kaiſerin die Kompagnie entlang und 
begrüßte die Soldaten. Das Publikum brach 
in enthuſiaſtiſchen Jubel aus, die Landesmutter 
mit endloſen Hurrahs begrüßend. Nach kaum 
zehn Minuten langem Aufenthalt ſtieg Kaiſerin 
Viktoria wieder in den Salonwagen und jepte 
unter immer erneuten Hochrufen und Hüteſchwenken 
ihre Reiſe fort. 

Kreuz a. d. Oſtbahn, 9. April, 12 
Uhr 45 Minuten Nachmittags. Die Strecke, auf 
welcher der Zug der Kaiſerin Viktoria von Lands 
berg nach Kreuz reiſte, führte zum großen Theil 
mitten durch das Ueberſchwemmungs-Gebiet. Eine 
endloſe Waſſerwüſte dehnte ſich neben dem Bahn- 
damm aus, oft dicht an denſelben herantretend; 
daraus ragten zerftörte Dächer, Baumſpitzen, zer- 
riſſene Bahndämme hervor. Vielfach ſah man 
Leute in Kähnen auf dem Waſſer fahren. Ob— 
gleich das Waſſer ſchon ſehr gefallen iſt, iſt das 
Inundations⸗Gebiet doch noch enorm. Der Zug 
traf in Kreuz um 11 Uhr 15 Miuuten ein; ein 
zahlreiches Publikum war auf dem Bahnhof ver— 
ſammelt, welches die Kaiferin Viktoria mit be— 
geiſtertem Jubel begrüßte. Auf dem Perron 
waren die Krieger-Vereine aufgeſtellt; der Ober- 
Präſident von Poſen, Graf Zedlitz-Trützſchler, 
Regierungs- Präſident von Tiedemann aus Brom- 
berg waren anweſend und wurden von der Kai- 
ſerin durch eine Anſprache ausgezeichnet. Junge 
Mädchen vom Frauenverein und Schulkinder 
überreichten Blumen, die Kaiſerin dankte herzlich 
und erkundigte ſich lebhaft nach dem Stande der 
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Loch in die Luft geſchoſſen hat, ruft der alte 
Iſegrimm endlich wüthend aus: „Wieder gefehlt! 
Na, Sie ſollten ſich wirklich vor Ihrem Hund 
ſchämen.“ 

— (Aus Kindermund.) „Mama, ſind die 
Störche, welche die kleinen Prinzen bringen — 
Hoflieferanten?“ 

— (Ein bedeutungsvolles Komma.) „Weißt 
Du ſchon, daß die Verlobung meines Bruders 
Karl mit der reichen Elſe Schütz wieder aufge⸗ 
löſt worden iſt? Er will fie nicht!“ — „Das 


hab' ich allerdings auch gehört, nur mit einem 
kleinen Strich dazwiſchen!“ — „Wie meinſt Du 


das?“ — „Er will, ſie nicht!“ 

— (Aus der Geographieſtunde.) Lehrer: 
„Alſo dieſer große Theil des atlantiſchen Ozeans 
heißt die Bai von Biscaya ... Du willſt etwas 
fragen, Krüger?“ — Schüler: „Ja, Herr Dof- 
tor. Iſt die Bai von Biccaya verwandt mit 
dem Bey von Tunis?“ 

— (Moderne Bettler.) 


Dame (die in ihrer 


Wohnung von zwei Bettlern heimgeſucht wird): 
„Ja, welchem ſoll ich denn ein Almoſen geben, 


wenn Ihr gleich zu zweit kommt?“ — „Bitt', 
gnä' Frau, dem da, ich hab ihm mein G'ſchäft 
verkauft und zeig' ihm jetzt die Kundſchaften.“ 

— (Höflichkeit auf dem Rennplaßze.) „Aeh, 
gnädiges Fräulein, haben da prachtvolles Pferd. 
Jetzt weiß man, auf Ehre! wirklich nicht, ſoll 
man ſich in Pferd oder Reiterin verlieben?“ 

— (Ein Pechvogel.) Schulz (zu ſeinem 
Nachbar, den er hülflos vor deſſen Hausthür 
findet): „Aber, aber, Herr Müller, wie kann man 
nur ſo einen Rauſch haben?“ Müller: 
„Ei —nen? W—w— wenn's nur Einer wär'! O 
dies Pe—pe— pech! O—ho—ho—h-otto und 
ich ham mitſ—ſ—ſammen ſechs Räuſche gehabt, 


Ueberſchwemmung. Der Aufenthalt in Kreuz ſatlon gewürdigt, ebenſo Ober Bürgermelſter 
währte 6 Minuten. Dann erfolgte die Weiter- Müller. . 

reiſe unter jubelnden Zurufen. Die Fahrt dert — — 
Kaiſerin iſt vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Desen wen . 


Berlin, 9. April. Vom Hoflager in Char- 
lottenburg verlautet, daß der Kaiſer, nach einer 
gut verbrachten Nacht, heute früh kurz nach 7 
Uhr das Bett verlaſſen hat, um die Kaiſerin zu 
empfangen, welche gekommen war, um ſich vor 
ihrer Abreiſe nach Poſen von ihrem Gemahl zu 
verabſchieden. Die Kaiſerin fuhr mittelſt Hof- 
zuges in Begleitung der Prinzeſſin Viktoria in 
das öſtliche Ueberſchwemmungsgebiet und kehrt 
heute Abend 9 Uhr 22 Minuten aus Poſen zu- 
nächſt hierher zurück. 

Um 8% Uhr ließ ſich der Kaiſer ſeine 
Reitpferde vorführen, welche er vom Fenſter aus 
beſichtigte. Nach Erledigung von Regierungs- 
geſchäften unternahm der Monarch ſodann um 
12 Uhr, nachdem er den Grafen Walderſee em- 
pfangen, eine Spazierfahrt in der Richtung nach 
Weſtend. In ſeinem Wagen hatten die Prin- 
zeſſinnen Sophie und Margarethe Platz genom- 
men; in einem zweiten folgte Graf Walderſee, 
in einem dritten Dr. Mackenzie. Alle drei Wa⸗ 
gen waren geſchloſſen. Se. Majeſtät ſah aus⸗ 


Poſen, 9. April, 1 Uhr 14 Min. Mit- 
tags. Um 12 Uhr war die Spalierbildung in 
der Stadt durch Militär aller Waffengattungen, 
vom Bahnhof bis zur Stadt durch die Schulen 
und Vereine mit Emblemen und Fahnen beendet. 
Im Warteſaal zweiter Klaſſe verſammelten ſich 
um dieſe Zeit etwa 200 offizielle Perſönlichkeiten, 
die Spitzen der Zivilbehärden, die Generalität, 
ſämmtliche Offiziere des Leibhuſaren Regiments, 
deren Chef die Kaiſerin iſt, die Geiſtlichkeit aller 
Konfeſſionen, unter denen der Erzbiſchof Dinder, 
Weihbiſchof Wanjura und Hausprälat Stablewski 
(Abgeordneter) in ihren rothen bezw. violetten 
Talaren beſonders bemerkt wurden. 


Poſen, 9. April, I Uhr 30 Min. Nachm. 
Der Polen Aufruf war nicht vergeblich ergangen, 
denn etwa 50 Polen aus den beſten Kreiſen der 
Stadt hatten ſich zum Empfang eingefunden und 
das Polniſche beherrſchte im großen, faſt gefüll- 
ten Saale die Konverjation. Mit einer Verſpä⸗ 
tung von 10 Minuten, 1 Minuten vor 1 Uhr 
fuhr der Extrazug der Kaiſerin in die Perron- 
halle, wo ein Zug der Leibhuſaren aufgeſtellt 
war. Oberpräſident Graf Zedlitz -Trützſchler ent⸗ 
ſtieg zuerſt dem mittelſten Salonwagen, dem bald 
darauf auch die hohe Frau und ihre Begleitung, 
in der ſich auch Oberpräſident Achenbach und Aka- 
demie-Direktor von Werner befanden, folgte. 
Die Gemahlinnen des Oberpräſidenten und die 
des Stadtkommandanten von Poſen überreichten 
prachtvolle Bouquets. 


Poſen, 9. April, I Uhr 42 Minuten 
Nachmittags. Ankunft und Empfang der Spitzen 
der Behörden gingen in feierlicher Stille vor 
ſich; kein Hochruf, kein lautes Wort. Die Kai⸗ 
ſerin, in tiefer Trauer, mit an die Stirne lau- 
fender jogenannter Stuartſchnebbe, hatte für je- 
den der zahlreichen Vorgeſtellten ein verbindliches 
Wort, ein bezauberndes Lächeln. Wiederholt 
verſicherte ſie, wie ſehr der Nothſtand der Pro- 
vinz ſie ſchmerze, wie herzlichen Antheil auch der 
Kaiſer nehme, der zu jeinem Bedauern am per- 
ſönlichen Erſcheinen verhindert ſei. Vor zwölf 
Jahren war die Kaiſerin zum letzten Male in 
Poſen geweſen, aber gleichwohl war manche Er- 
innerung in ihr haften geblieben, durch deren 
Auffriſchung fie die Angeredeten beglückte. Erz- 
biſchof Dinder wurde einer längeren Konver- 
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ihm von dem zahlreich verſammelten Publikum 
dargebrachte ehrfurchtsvolle Begrüßung. 

— Für die Vermählungsfeier des Prinzen 
Heinrich mit der Prinzeſſin Irene von Heſſen ſoll 
nun, wie ein aus Hofkreiſen informirter Bericht⸗ 
erſtatter verſichert, der 24. Mai feſtgeſetzt ſein, 
an welchem Tage die Königin Viktoria von Eng- 
land ihr 70. Lebensjahr vollendet. So weit bis 
jetzt bekannt, beabſichtigt letztere, auf der Heim ⸗ 
reiſe aus Italien, ihren Geburtstag am deutſchen 
Kaiſerhofe zu verleben und ſomit auch perſönlich 
der Hochzeit ihrer beiden Enkelkinder beizuwoh⸗ 
nen. Die Hochzeit wird in Schloß Friedrichs 
kron begangen werden. Dorthin gedenkt die kai⸗ 
ſerliche Familie, ſobald wärmere Witterung ein- 
getreten ſein wird, von Charlottenburg überzu- 
ſiedeln. Auch wird dort erſt über die Wahl des 
Sommeraufenthaltes Beſchluß gefaßt werden. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus London erläßt anf Erſuchen des engliſchen 
Botſchafters Malet in Berlin der Lordmayor von 
London, de Keyſer, in ſämmtlichen Zeitungen 
einen beredten Aufruf zu Sammlungen für die 
Ueberſchwemmten in Preußen und erklärt ſich zur 
Annahme von Gaben zur Linderung des Noth- 
ſtandes bereit. In ſeiner Zuſchrift an den Lord⸗ 


Dd—d— die hammer dann ausgek—k—knobelt — 
uuhund richtig hab' ich alle ſ—ſf—ſechſe ge- 
kriegt!“ 

— A: „Nun, wie ſind Sie mit dem ver- 
gangenen Jahre zufrieden geweſen?“ — B.: „O, 
ich danke, ganz gut, es ſind wieder eine ganze 
Menge Schulden von mir verjährt!“ 


dell“ ſtand einem Maler zu einem Agamemnon, 
der den rechten Arm mit dem Feldherrnſtabe aus- 
ſtreckt. Als der zum Modell dienende Mann da- 
bei aber plötzlich den Arm bewegte, rief der 
Künſtler ärgerlich: „So ſtehen Sie doch ſtill.“ 
— „Ach“, erwiderte Jener, „ich darf doch wohl 
eine Fliege von meiner Naſe vertreiben! Das 


— (Selbſtverrath.) A.: „Wie ſiehſt Du hätte doch Agamemnon auch gethan!“ 
denn aus?“ — B.: „Ich wurde eben, wiewohl — (Immer vorſichtig.) Wirth: „Hans, 
ich ganz nüchtern bin, aus einem Wirthshaus | Haft D' ſchon a Waſſer in's Weinfaſſel einig'ſchütt?“ 
hinausgeworfen.“ — A.: „Du wirſt doch den] — Hans: „Ja, g'wiß waß i's net!“ — Wirth: 


Wirth verklagen?“ — B.: „Ja, wenn ich nur 
wüßte, wo es eigentlich war.“ 

— Der berühmte franzöſiſche Sänger Chaſſé, 
der im Anfange dieſes Jahrhunderts der ge— 
feiertſte Tenoriſt an der großen Oper zu Paris 
war, trat eines Tages in die Bude eines Schuh- 
putzers, um ſeinen Stiefeln wieder eine glänzeude 
Außenſeite geben zu laſſen. Als der Mann ſeine 
Arbeit beendet hatte, fragte Chaſſe, was er zu 
zahlen hätte. „Nichts!“ antwortete der Mann. 
— „Aber warum nichts?“ fragte Chaſſé er- 
ſtaunt. — „Ia, das iſt nun einmal bei mir Ge- 
ſchäftsbrauch“, verſetzte vertraulich der Schuh- 
putzer, „von Kollegen nehme ich nichts. Sie 
ſpielen die Prinzen in der Oper und ich ſpiele 
dort Abends die Löwen, Bären und ſonſtigen 
Ungeheuer!“ 

— Eine junge 


„Na, wannſt es nit g'wiß waßt, nachher ſchütt 
liaber noch amal ans eini!“ 

— (In der Pol.) Lieutenant (der mit 
einer ihm gegenüberſitzenden Dame gern eine Un⸗ 
terhaltung beginnen will): „Fahren gnädiges 
Fräulein auch mit?“ 

— (So oder jo.) Prinzipal nach vorge- 
nommener Bücherbeſichtigung zu ſeinem Buchhal⸗ 
ter: „Sie find doch unverbeſſerlich. Immer ge- 
ben Sie mir Veranlaſſung zum Aerger. Voriges 
Mal hatten Sie ein haarſträubendes Verſehen ge- 
macht.“ — Buchhalter: „Aber diesmal iſt doch 
Alles in Ordnung.“ — Prinzipal: „Das iſt es 
ja gerade, was mich ärgert! Sehen Sie denn 
nicht ein, daß die Prüfung darum überflüjjig 
war, daß ich alſo meine koſtbare Zeit vergeudet 
habe!“ 

— (Ortsgemäße Zeitrechnung.) „Wie geht's.“ 
— „Danke, famos! Erbſchaft gemacht, will rei⸗ 
ſen.“ — „Wohin?“ „Nach Monaco.“ — 
„Lange dableiben?“ — „Nun, jo dreißigtauſend 
Mark lang.“ 


ſtellenloſe Engländerin iſt 
als Zeugin vor Gericht berufen. Der Richter 
wendet ſich an fie mit der Aufforderung: „Ver- 
ſchweigen Sie uns nichts! Theilen Sie uns 
Alles mit, was Sie nur können.“ — „Ich kann 
engliſch, deutſch, franzoͤſiſch und ruſſiſch“, wirft 
die Miß ein, „aber im Nothfalle würde ich auch 
Tanzſtunde geben und Betten machen.“ 

— (Triftiger Grund.) Ein bekanntes „Mo- 


nehmend wohl aus und dankte freundlich für die 
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mayor bemerkt der Botſchafter, Tauſende in Eng- 
land würden gewiß freudig bereit ſein, gerade in 
dieſer Zeit materielle Beweiſe ihrer Sympathie 
und Achtung für Deutſchland zu geben. 

— In der heutigen Sitzung des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes wurde bekannt gegeben, 
daß ſeitens des Miniſters von Puttkamer die 
vom Könige von Italien für die Ueberſchwemm⸗ 
ten zugewendete Spende von 40,000 Franks dem 
Komitee überwieſen werden ſoll, ferner iſt eine 
zweite Rate von Eſſen im Betrage von 7000 
Mark übergeben worden. Von Herrn Baare in 
Bochum gingen 5000 Mark und von München 
8000 Mark ein. 

Die auswärtigen Sammlungen konzentriren 
ſich immer mehr bei dem Berliner Zentral- Ko- 
mitee. Der ſeitens des Miniſters delegirte Ge— 
heime Regierungsrath Haaſe ſchilderte in kurzen 
Umriſſen die Situation in den verſchiedenen 
Flußgebieten und bezeichnete die Kataſtrophe als 
die größte dieſes Jahrhunderts, beſonders aber 
ſei das Nogat-Gebiet in ganz entſetzlicher Weiſe 
heimgeſucht worden. Von den gegenwärtig ver- 
fügbaren Fonds im Betrage von circa 200,000 


Mark wurde durch den geſchäftsführenden Aus- 


ſchuß folgende Vertheilung vorgenommen: 
an das Kömitee zu Königsberg i. Pr. 


(exkl. Preuß.- Holland). M. 6,000 
an den Kreisausſchuß in Preuß.“ 

Holland M. 7,000 
an den Magiſtrat in Chriſtburg M. 2,000 
an das Zentral-Komitee zu Danzig M. 50,000 
an das Zentral-Komitee zu Elbing 

(für Stadt und Land) . M. 45,000 
an das Zentral-Komitee zu PBojen . M. 20,000 
an das ſtädtiſche Komitee zu Poſen M. 10,000 
an das Zentral-Komitee zu Frank- 

furt a. O., zu Händen des 

Regierungs- Präſidenten von 

Heyden⸗Cadow % M. 15,000 


an das Zentral-Komitee zu Dömitz M. 2,500 


an das Zentral-Komitee zu Boizen- 


burg a. Elbe M. 2,500 
an das Zentral-Komitee zu Witten⸗ 

berge, zu Händen des Bür 

germeiſters Jahn . M. 20,000 


an das Zentral-Komitee zu Lüne⸗ 
burg, zu Händen des Regie 
rungs-Präſidenten Lodemann M. 10,000 
— Es ſind etwa drei Wochen her, ſeit die 
„Petersburger Börſen-Zeitung“, welche allgemein 


ale Organ des ruſſiſchen Finanzminiſters ange- 


ſehen wird, den Vorſchlag machte, den wirth- 
ſchaftlichen Krieg zwiſchen Deutſchland und Ruß- 


land durch den Abſchluß eines Handelsvertrages 
zu beendigen. Noch 


zwei andere Petersburger 
Blätter, die ruſſiſche „St. Petersburger Zeitung“ 


und die „Neue Zeit“, ſprachen ſich gleichfalls für 


einen deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrag aus. Daß 
die Verwirklichung eines ſolchen Planes von der 
größten Tragweite nicht blos für die beiden zu— 
nächſt betheiligten Staaten, ſondern wahrſchein— 
lich für den geſammten internationalen wirth- 
ſchaftlichen Verkehr ſein würde, liegt auf der 
Hand. Leider hat, wie die „Neue Freie Preſſe“ 
ausführt, die erſte Anregung, welche jo viel Auf- 
ſehen erregt hat, keine Fortſetzung gefunden. 
Seither ſind in Rußland nur Stimmen gegen 
den Plan zu verzeichnen. Die Moskauer „Wie- 
domoſti“ hat ſich entſchieden gegen den Abſchluß 
eines deutſch-rnſſiſchen Handelsvertrages ausge— 
ſprochen, und neuerdings erſcheint ein Artikel 
ahnlicher Tendenz in der „Nowoje Wremja“. 
„Der ruſſiſche Handel“, ſagt dieſes nationale 
Blatt, „leidet ohnedies durch Deutſchland, und 
Rußland würde durch einen Handelsvertrag in 
völlige ökonomiſche Abhängigkeit von Deutſchland 
gerathen.“ Der Nachweis für dieſe Behauptung, 
welchen das ruſſiſche Blatt in ſehr weitſchweiſiger 
Weiſe zu führen ſucht, braucht nicht wiedergege- 
ben zu werden, er iſt völlig unhaltbar. Cha- 
rakteriſtiſch an dem Artikel find nur zwei Mo- 
mente: die Abweiſung des Handelsvertrages und 
die gleichzeitige Verſicherung des panſlawiſtiſchen 
Organs, daß Rußland mit Deutſchland auch ohne 
Handelsvertrag gut zuſammen leben könne. Wie 
immer auch in dieſen Verhältniſſen politiſche und 
wirthſchaftliche Momente zuſammen wirken mö- 
gen, jo ſteht jedenfalls gegenwärtig die bedauer- 
liche Thatſache feſt, daß es von dem Handels- 
vertrage in den ruſſiſchen Blättern wieder auf- 
fallend ſtill geworden iſt, und ſo weit ſich noch 
einzelne Stimmen vernehmen laſſen, es nur geg- 
neriſche Stimmen ſind. 

— In Irland iſt es geſtern wieder zu 
Ausſchreitungen gekommen, welche mit Blutver- 
gießen endeten; es liegen folgende offizielle De— 
peſchen aus London vor: 

London, 7. April. In mehreren Städten 
Irlands ſind die Proklamationen des Vizekönigs, 
durch welche die angekündigten Meetings der Na- 
tionalliga unterſagt werden, abgeriſſen worden, 
und die Veranſtalter erklären, daß fie feſt ent- 
ſchloſſen ſeien, dieſelben trotz dem Verbot der 
Regierung abzuhalten. Haarly, O'Brien, Sheehy 
und andere iriſche Deputirte, ferner die engli— 
ſchen Deputirten Labouchere und Wilſon ſind als 
Redner der Meetings eingeſchrieben. Die Re- 
gierung hat unter dieſen Umſtänden Maßregeln 
getroffen, um dem Geſetz Achtung zu verſchaffen. 
Tiveeny, Gemeinderath von Loughrea, iſt heute 
Abend verhaftet und ins Gefängniß abgeführt 
worden wegen Aufforderung zu einer morgen be— 
abſichtigten ungeſetzlichen Verſammlung. 

London, 8. April. Telegraphiſche Nach- 
richten aus den Grafſchaften Clare und Cork 
melden, daß die in verſchiedenen Orten gemach— 
ten Verſuche, die unterſagten Meetings abzuhal- 
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ten, zu Konflilten mit der Polizei und dem Mi- 
litär führten. In Loughrea verſuchte der Depu⸗ 
tirte O'Brien, begleitet von etwa 4000, Men- 
ſchen, eine Verſammlung außerhalb der Stadt 


abzuhalten. Die Menge wurde aber von der 
Polizei zerſtreut, wobei an 30 Perſonen durch 
Stockſchläge verwundet wurden. In Macroom 


wurde die Polizei getäuſcht und um 6 Uhr Mor- 
gens von dem Deputirten Tanner ein Meeting 
außerhalb der Stadt abgehalten. Am Nachmit⸗ 
tag wollte Tanner zu einem Meeting in der 
Stadt ſprechen; indeſſen Kavallerie und Polizei 
zerſtreuten die Menge und verwundeten dabei 
mehrere Perſonen. 

Es iſt das Land der ſtrikteſten Sonntags- 
heiligung, in welchem faſt regelmäßig die Sonn- 
tage durch blutige Krawalle entweiht werden. 

Bremen, 7. April. Der „Weſer-Zeitung“ 
wird zu den Nachrichten über einen zu befürch⸗ 
tenden Wettbewerb für den Norddeutſchen Lloyd, 
einer engliſch-oldenburgiſchen Dampferlinie, aus 
Oldenburg mitgetheilt, daß die oldenburgiſche 
Regierung zu keiner Zeit mit irgend einer Dam 
pfergeſellſchaft oder Rhederei verhandelte. Nichts 
liege ihr ferner, als einem Unternehmen wie dem 
Norddeutſchen Lloyd gegenüberzutreten und dem- 
ſelben einen ungeſunden Mitbewerb zu machen. 
Es könnte für das oldenburgiſche Miniſterium 
nur die Aufgabe in Frage kommen, den Norder— 


hammer Hafen zu verbeſſern und weiter auszu⸗— 
bauen. 
Ausland. 
Paris, 8. April. In einer Wäplerver- 


ſammlung in Valenciennes, 
2500 Perſonen betheiligten, verſuchte der Abge— 
ordnete Laguerre, für Boulanger zu ſprechen, 
wurde aber häufig unterbrochen; der opportu- 
niſtiſche Kandidat konnte gar nicht zu Worte 
kommen. In der Verſammlung wurde gar kein 
Beſchluß gefaßt. 

Paris, 9. April. Die geſtrigen Erjagwah- 
len zur Deputirtenkammer tragen einen ausge— 
ſprochen boulangiſtiſchen Charakter. Im Depar- 
tement Dordogne (Perigueux) wurde Boulanger 
gewählt, obwohl er gar nicht kandidirte; die end- 
gültigen Ziffern aus dieſem Wahlkreis ſind noch 
nicht bekannt, aber Boulangers Wahl ſcheint mit 


an welcher ſich etwa 


großer Majorität erfolgt zu ſein. Er verdankt 
ſeinen Sieg hier lediglich den Bonapartiſten, 
welche, obwohl ſie bei den letzten Wahlen über 


56,000 Stimmen verfügten, jetzt gar keinen eige- 
nen Kandidaten aufgeſtellt hatten. Bekanntlich 
agitiren die Bonapartiſten auch im Departement 
Nord, wo am nächſten Sonntag die Erſatzwahl 
ſtattfiudet, aufs eifrigſte für den Exgeneral. Die- 
ſer wird übrigens, wie es heißt, die Wahl in 
Dordogne, wo er gar nicht aufgeſtellt war, ab» 
lehnen, weil er beſtimmt auf ſeinen Sieg im De- 
partement Nord rechnet. 

Bel der geſtrigen Erſatzwahl im Departe- 
ment Aude (Carcaſſonne) haben die Boulangiſten 
gleichfalls mit überwältigender Mehrheit geſiegt. 
Auch hier liegen die endgültigen Ziffern noch 
nicht vor. Gewählt iſt der radikale Ferroul, ein 
waſchechter Anhänger des Exgenerals, der vor 
ſeinen Wählern die Verpflichtung übernahm, die 
Wiedereinſtellung Boulangers in die Armeeliſten 
zu beantragen. Der Sieg Ferrouls im erſten 
Wahlgange iſt um ſo bezeichnender, als noch eine 
Zerſplitterung der boulangiſtiſchen Stimmen ein- 
trat, da auch hier auf Boulanger ſelbſt über 
7000 Stimmzettel abgegeben wurden. Der op— 
portuniſtiſche Kandidat Couval ſcheint in ver- 
ſchwindender Minderheit geblieben zu ſein. 

Geſtern fand auch die Stichwahl in Laon 
(Departement Aisne) ſtatt, wo ſelbſtverſtändlich 
der Sieg des Radikalen Doumer erfolgte. Bei 
der erſten Wahl fielen hier auf Boulanger 
45,000, auf Doumer 22,000 Stimmen, während 
der Reſt der Wähler ſich für den opportuniſtiſchen 
Kandidaten entſchieden hatte. Da Boulanger zur 
Zeit der erſten Wahl noch nicht wählbar war, 
forderte er ſeine Anhänger auf, ihre Stimmen 
auf Doumer abzugeben, der ſich aus Dank dafür 
als Boulangiſten vom reinſten Waſſer bekannte. 
Trotzdem wurden auch geſtern noch in Laon 
11,611 Stimmen für Boulanger abgegeben. 

Dieſe Wahlergebniſſe liefern leider den Be- 
weis, daß in den verſchiedenen Theilen Frank- 
reichs eine tiefgehende Boulanger -Strömung vor- 
handen iſt. 

Der „Matin“ veröffentlicht einen Depeſchen— 
wechſel zwiſchen Boulanger und ſeinen Freunden, 
aus welchem klar erhellt, daß Boulanger wie; 
derum gelogen hat, als er ſeiner Zeit erklärte, 
dem bekannten plebiszitären Wahlergebniß vom 
26. Februar vollſtändig fernzuſtehen. 

London 6. April. Die Studenten der 
Londoner mediziniſchen Kolleges, an denen Sir 
Morell Mackenzie wirkt, wollen dem engliſchen 
Spezialiſten bei ſeiner am nächſten Mittwoch zu 
erwartenden Rückkehr einen feierlichen Empfang 
auf dem Charing Croß-Bahnhof bereiten. 

Buenos⸗Ayres, 7. April. Während des 
Monats März cr. find bier 59 Dampfer mit 
11,000 Einwanderern eingetroffen. Die Zoll- 
einnahmen betrugen während deſſelben Monats 
3,093,000 Peſos für Buenos Ayres und 505,700 
Peſos für Roſario. 


Stettiner Nachrichten. 
Stetun, 10. April. Die erſte Sitzung der 
Gewerbekammer wurde geſtern vom Vorſitzenden, 
Herrn Kommerzienrath Dr. Delbrück, mit fol⸗ 
gender Rede eröffnet: 
„Ich habe die Ehre, die dritte Sitzung der 
Gewerbekammer für die Provinz Pommern zu er— 
öffnen und Sie, meine Herren, hiermit zu be⸗ 
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grüßen. Bevor wir in unſere Verhandlungen 
eintreten, laſſen Sie uns der Tage gedenken, die 
vor wenigen Wochen unſer deutſches Vaterland 
tief erſchüttert haben. (Die Verſammlung erhebt 
ſich von den Plätzen.) Das Hinſcheiden unſeres 
vielgeliebten Kaiſers Wilhelm hat nicht allein in 
Deutſchland, ſondern bei allen Völkern der Erde 
einen ſchmerzlichen Wiederhall erfahren. Es giebt 
wohl kaum ein Beiſpiel in der Geſchichte, welches 
uns Kunde giebt von Vorkommniſſen, wie wir 
ſie beim Tode und bei dem Begräbniß unſeres 
Kaiſers Wilhelm geſehen haben. Das Einzige, 
woran man dabei zurückdenken kann, iſt der Tod 
Karls des Großen, bei deſſen Hinſcheiden die Be⸗ 
völkerung von einem jähen Schrecken erfaßt wurde, 
Wie dieſer, ſo hat uns auch Kaiſer Wilhelm die 
Gewähr für den Weltfrieden geboten. Erſt nad- 
dem unſer Kaiſer Friedrich, ſeiner erſchütterten 
Geſundheit nicht achtend, herbeieilte, um die Zü— 
gel der Regierung zu ergreifen, und als ſeinen 
erſten Grundſatz die Erhaltung des Friedens hin- 
ſtellte, gewannen die Gemüther ihre Ruhe wie— 
der. Dank der Fürſorge des Kaiſers Wilhelm 
für unſer Heer und Dank der weiſen Führung 
der Staatsgeſchäfte unſeres Kanzlers iſt Deutſch⸗ 
land wohl heute im Stande, der Welt den Frie- 
den diktiren zu können. Wir, meine Herren, die 
berufenen Vertreter der Gewerbethätigkeit der 
Provinz, haben dafür dem Monarchen beſonders 
unſeren Dank darzubringen. Die Werke, welche 
wir treiben, bedürfen vor Allem des Friedens; 
jeder Krieg ſchädigt uns tief; ſelbſt wenn er 
mit dem Siege endigt, ſo können ſeine Folgen 
doch Jahrzehnte lang in die Gewerbethätigkeit in 
bedenklicher Weiſe eingreifen. Tragen wir doch 
noch jetzt an der ungeſunden Ueberproduktion der 
Jahre, welche dem letzten großen Feldzuge folg— 
ten. Eine Niederlage aber würde unſere Kultur 
um lange Jahre zurückwerfen. Wir haben alſo 
unſerem Monarchen zu danken, wenn er uns den 
Frieden erhält, ſo lange es die Ehre unſeres deut 
ſchen Vaterlandes erlaubt. Ich fordere Sie, meine 
Herren, auf, mit mir einzuſtimmen in den Ruf: 
Unſer Kaiſer und König Friedrich, er lebe hoch! 
boch! hoch!“ 

Die Verſammlung ſtimmte begeiſtert ein. 
Der Vorſitzende verlas darauf folgendes Tele- 
gramm, deſſen Abſendung von der Kammer be— 
ſchloſſen wurde: 

„Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer und 
König von Preußen in Charlottenburg. 

Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 
bringt, noch tief ergriffen von dem Hinſcheiden 
unſeres vielgeliebten Kaiſers Wilhelm, die heute 
zuſammengetretene Gewerbekammer der Provinz 
Pommern ihre Huldigungen dar. Eurer Majeſtät 
der Gewerbthätigkeit unſerer Provinz ſtets zuge- 
wandte Fürſorge bitten wir ehrerbietigſt uns auch 
fernerhin zu bewahren. Möge es Eurer Vinfejtät 
bejchieden ſein, die Hoffnungen, die ſich an Höͤchſt⸗ 
dero theures Leben knüpfen, noch viele Jahre 
hindurch erfüllen zu können. 

Der Vorſitzende der Gewerbekammer 

Dr. Delbrück.“ 

Den Verhandlungen der Gewerbekammer 
wohnen außer dem Oberpräſidenten Herrn Gra— 
fen Behr-Negendank noch die Herren Regierungs- 
Präſident v. Sommerfeld, Ober Präſidialrath 
v. Bülow, Regierungsrath v. Knebel-Döberig und 
Regierungsaſſeſſor Dr. Hein bei. 

— Im Rößner Theater findet heute 
Abend eine Extra-Familien-Vorſtellung ſtatt, zu 
welcher die Preiſe auf allen Plätzen zur Hälfte 
ermäßigt find und in der ſämmtliche Speziali⸗ 
täten in ihren beſten Nummern mitwirken. Es 
dürfte ſich daher der Beſuch dieſer Vorſtellung 
ſehr empfehlen. 


Aus den Provinzen. 

Stel», 9. April. Das Betriebsamt 
Stolp theilt mit: Die Strecken Schlawe Rügen⸗ 
walde, Zollbrück-Neu-Kolziglow, Bütow-Barnow, 
Hammermühle Zollbrück ſind wieder fahrbar, mit 
der Maßgabe, daß die Reiſenden an der Be- 
ſchädigung Wipperbrück bei Zollbrück, ſowie an 
der Fluthbrücke bei Rügenwalde umſteigen müſſen. 
Unterbrochen find noch die Strecken Neu-stol- 
ziglow⸗ A und W EIEEIN ODE ERIEG, 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Mit 50 Pf. Aufzahlung. Beneſiz für Herrn 
Karl Becker. „Tell.“ Große Oper in 4 
Akten. — Bellevuetheater: Zu halben 
Preiſen (Parquet 50 Pf.). Der Probepfeil.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Gemünd, 5. April. Im Staatswalde 
vollzog ſich geſtern eine kleine, aber würdige 
Feier. Die Beamten der königlichen Oberförſterei 
und einige eingeladene Damen und Herren ver- 
ſammelten ſich auf einem der höchſten in der 
Nähe der Stadt liegenden Punkte, um dort zum 
Andenken Kaiſer Wilhelms eine Eiche zu pflan— 
zen. Nachdem der kräftige Baum in die Pflanz 
grube gebracht und in verſiegelten Flaſchen eine 
Urkunde über den Zweck der Pflanzung nebſt der 
Nummer des Schleidener Kreisblattes, welche 
über die hier begangenen Trauerfeierlichkeiten be⸗ 
richtet, unter die Wurzeln des Baumes gelegt 
worden, hielt der Herr 
Herzen gehende Anſprache, worin der großen Ber- 
dienſte unſeres verſtorbenen Kaiſers Wilhelm ge— 
dacht wurde. Da die Forſtmänner ihrem ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſer und König nicht ein Denkmal 
von Erz und Stein ſetzen könnten, jo pflanzten 
ſie zum Andenken eine deutſche Eiche im deutſchen 
Walde, als Zeichen dankbarer Verehrung und 


Oberförſter eine zum 


als Hinweis auf das edle Vorbild. Ebeuſo wi 
die Deutſchen dem verſtorbenen Kaiſer in Liebe 
und Treue angehangen, würden ſie auch dem 
jetzigen Kaiſer Friedrich — unſerm Fritz — in 
Liebe und Treue ergeben ſein; ihm, dem Be- 
ſchützer des deutſchen Waldes, wurde ſodann nach 
altem Weidmannsbrauch ein dreimaliges „Hor 
rido“ gebracht. Der Stelle, wo die Eiche ge— 
pflanzt, wurde der Name „Kaiſer Wilhelm Platz“ 
gegeben, eine Steingrotte mit einer die In⸗ 
ſchrift: „Kaiſer-Wilbelmseiche, gepflanzt von den 
Forſtbeamten der Oberförſterei Heimbach zum 
Andenken an ihren theuren Kaiſer Wilhelm den 
Großen“ tragenden Gedenktafel wird bei der 
Eiche errichtet werden. 

— Sachſen iſt das Land der Fachſchulen, 
von allen ſeinen gewerblichen Lehranſtalten ver- 
dient aber die deutſche Müllerſchule in Dippol 
diswalde (früher in Roßwein) jedenfalls die 
größte Aufmerkſamkeit. In dem richtigen Er— 
kenntniß, daß nur durch Verbindung der Theorie 
mit der Praxis ſich eine zweckentſprechende Aus 
bildung ihrer Schüler ermöglichen laſſe, bat die 
deutſche Müllerſchule zu Unterrichtszwecken eine 
Mühle mit einem Aufwand von circa 80,000 M. 


erbaut. Man wird zugeben müſſen, daß keine 
Schule der ganzen Welt ſolche, ohne Rückſicht 


auf die Koſten angeſchafften Lehrmittel beſitzt, 
und die Müllerei, welche bisher in dieſer Be- 
ziehung weit hinter allen anderen Induſtrien zu⸗ 
rückſtand, iſt mit einem Sprunge damit allen 
eben jo weit vorausgerilt. Wie ſehr man in 
betheiligten Kreiſen den Nuten einer wirklichen 
Müllerſchule zu würdigen weiß, zeigt der ſtetig 
wachsende Beſuch dieſer Anftalt, welche vor we⸗ 
nigen Jahren mit 2 Schülern eröffnet, jetzt mehr 
als 60 Hörer zählt. 

— Die Mittheilungen über den Brand 
eines Zirkus in der mexikaniſchen Stadt Celava 
(im Staate Guanajuato) werden heute in vollem 
Umfange beſtätigt. Zugleich aber geht aus den 
weiteren Meldungen hervor, daß das traurige 
Ereigniß, dem eine große Anzahl Menſchen zum 
Opfer gefallen ſind, verbrecheriſchen Händen ſein 
Entſtehen verdankt. Die Behörden hatten einer 
Anzahl von Deſerteuren und Leuten, welche ſich 
gegen die Militärgeſetze vergangen hatten, die 
Erlaubniß gegeben, gleichfalls dem Stierkampf 
beizuwohnen, obwohl unter ſtarker Bedeckung. 
Die Vorſtellung fand in einem zeltartigen Zirkus 
ſtatt, in welchem Matten vom Dache hingen, um 
die Gallerie vor der Hitze der Sonne zu ſchützen. 
Die gefangenen Soldaten hatten ſich verſchwo— 
ren, die Gelegenheit zur Flucht zu benutzen. Sie 
zündeten deshalb die Matten an, in der Hoff, 
nung, während der entſtehenden Verwirrung zu 
entkommen. Ein ſtarker Wind wehte, und der 
ganze Zirkus brannte daher wie Zunder. Wäb— 
rend der nun entſtandenen Panik gelang es den 
Sträflingen in der That, zu entkommen. 


Verantworllicher Medatteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg, 9. April. Das hieſige Eiſen⸗ 
bahn-Betriebsamt giebt bekannt: Die Strecke 
Graudenz bis Jablonowo iſt wieder fabrbar und 
im Betrieb. 

Wilhelmshafen, 8. April. S. M. Kreuzer 
„Albatroß“ iſt nach ſechsjähriger Reiſe mwohlbe- 
halten auf hieſiger Rhede eingetroffen. 

München, 9. April. Der Prinzregent über- 
ſandte dem hieſigen Hülfslomitee für die Ueber- 
ſchwemmten 10,000 Mark. 

Meran, 8. April. Die Großherzogin -Mut⸗ 
ter Alexandrine von Mecklenburg Schwerin iſt 
geſtern Abend zu längerem Aufenthalte bier ein- 
getroffen. 

Rom, 9. April. Nach einer Depeſche des 
Generals San Mazano an den Kriegsminiſter 
wird durch beglaubigte Nachrichten beſtätigt, daß 
Ras Alula in Ungnade gefallen iſt. 

Paris 9. April. Die Reiſe des Prüfiden- 
ten Carnot nach Bordeaux iſt nunmehr definitiv 
auf den 27, d. feſtgeſetzt. 

London, 9. April. Prinz Ludwig von Bat- 
tenberg, welcher als „Kommander“ bei der Mit- 
telmeerflotte ſtationirt iſt und mit jeiner Gemah 


lin, bekanntlich einer Tochter des Großherzogs 


von Heſſen, in Malta wohnt, hat, da er ſchon 
einige Zeit am Fieber erkrankt iſt, einen länge 
ren Erholungsurlaub erhalten und befindet ſich 
bereits auf der Reiſe nach Deutſchland. 
Petersburg 9. April. Der chineſiſche Ge- 
ſandte Hung-Chun iſt geſtern hier eingetroffen. 
—— — — — — —ä—är! . — 


Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 7. April, 12 Ubr 
Mittags, Unterpegel 1,78 Meter. — Elbe bei 
Dresden, 7. April, ＋ 1,13 Meter. — Mag- 
deburg, 7. April, + 4,06 Meter. 

Sodenfatgen, 9. April. Die vor 
der Hohenſathener Schleuſe liegenden Dampfer 
haben geſtern das Sperr-Wehr paſſirt und find 
morgen Nachmittag in Stettin zu erwarten. 
Ebenſo gehen Dampfer auf demſelben Wege mor- 
gen früh von Stettin nach Berlin und Magde 
burg ab. 

Groß Glogau, 6. April, Während 
aus Brieg wieder ein langſameres Steigen des 
Waſſers gemeldet wird, iſt aus Steinau und 
Glogau vorläufig ein weiteres Fallen zu notiren. 
— Amtliche Telegramme melden: Brieg, 7. 
April, 7 Uhr Vormittags, Oberpegel 5,44 Meter, 
Unterpegel 3,70 Meter. Steinau a O. 
7. April, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,25 
Meter. — Glogau, 7. April, 8 Uhr Vor- 
mittags, Unterpegel 3,58 Meter. 


